
 

 

PRESSEINFORMATION  
 
Segregation an Grundschulen: Elterliche Schulwahl verschärft Trennung von 
Kindern nach Herkunft  
 
SVR-Forschungsbereich legt Policy Brief zum Einfluss der elterlichen Schulwahl auf die 
Segregation an Grundschulen vor: Aktiv von Eltern betriebene Schulwechsel verschär-
fen die Trennung der Schüler mit und ohne Migrationshintergrund bereits an Grund-
schulen. Dies führt von Anfang an zu ungleichen Lernchancen für Kinder mit Migrati-
onshintergrund. SVR-Forschungsbereich empfiehlt gezielte Verbesserung von Lern-
möglichkeiten an segregierten Schulen.   
 
Berlin, 28. November 2012. In vielen Großstädten Deutschlands ist eine Trennung der 
Schülerschaft nach Merkmalen wie sozialer Schicht oder Migrationshintergrund bereits an 
Grundschulen festzustellen. Dies ist nur zum Teil durch die Bevölkerungsstruktur der 
Schuleinzugsbereiche zu erklären. Die Segregation wird vielmehr durch die elterliche Schulwahl 
verschärft. Dies zeigt ein Policy Brief des SVR-Forschungsbereichs anhand deutschlandweiter 
Studien und einer eigenen Analyse von Berliner Schul- und Einwohnerdaten für 108 Grundschulen 
von vier Berliner Innenstadtbezirken. Danach haben 21,3 Prozent der Grundschulen einen 
Zuwandereranteil, der mehr als doppelt so hoch ist wie der Anteil unter den 6- bis 12-Jährigen im 
dazugehörigen Schulbezirk. „Das zeigt, dass Segregation durch die elterliche Schulwahl verschärft 
wird“, sagte Dr. Gunilla Fincke, Direktorin des Forschungsbereichs beim Sachverständigenrat. 
„Gerade Eltern der Mittelschicht wollen das Beste für ihr Kind, verschlechtern dadurch aber unge-
wollt die Bedingungen für die verbleibenden Kinder vor allem mit Migrationshintergrund.“ 
 
Der Policy Brief, der von der Stiftung Mercator gefördert wurde, untersucht die Entscheidungsfak-
toren der Eltern, die Folgen für die Schulen und gibt Handlungsempfehlungen. „Da die tatsächliche 
Qualität einer Schule häufig nicht in Erfahrung gebracht werden kann, nehmen viele Eltern den 
Zuwandereranteil als Indiz für das Lernumfeld und das Leistungsniveau“, stellte Dr. Gunilla Fincke 
fest. Dies bestätigt auch die Auswertung von mehr als 900.000 Zugriffen auf Online-Schulportraits 
in Berlin und Sachsen, wonach der Zuwandereranteil die am häufigsten nachgefragte Information 
ist. Schulen mit hohem Zuwandereranteil werden oft gemieden, da die meisten Eltern diese mit 
mangelhaften Lernmöglichkeiten und einem problembelasteten Umfeld assoziieren. Nationale und 
internationale Schulleistungstests, die das schlechte Abschneiden von Kindern mit Migrationshin-
tergrund nachweisen, tragen zur Verfestigung dieses Meinungsbildes bei. Dabei belegen zahlreiche 
Studien übereinstimmend, dass die elterliche Zurückhaltung gegenüber segregierten Schulen nicht 
immer begründet ist: Gemeinsames Lernen leistungsschwacher und leistungsstarker Schüler ist für 
letztere kein Nachteil. „Eltern sollten keine Pauschalurteile über Schulen mit einem hohen Anteil 
von Zuwandererkindern fällen. Entscheidend sind die konkreten Lernbedingungen an einer Schule“, 
sagte Fincke. 
 
Diese Erfahrung hat die Stiftung Mercator auch in ihrer Projektarbeit zur Förderung von Kindern 
und Jugendlichen mit Migrationshintergrund gemacht. „Die individuelle Förderung, die in leistungs-
heterogenen Klassen häufig praktiziert wird, kommt auch den leistungsstarken Schülern zu Gute“, 
sagte Prof. Dr. Bernhard Lorentz, Geschäftsführer der Stiftung Mercator. Daher setzt sich die Stif-
tung Mercator dafür ein, die Rahmenbedingungen für Bildungserfolg zu verbessern. „Unser Ziel ist, 
die Bildungslücke zwischen Kindern mit und ohne Migrationshintergrund zu schließen. Verbesserte 
Lernbedingungen für alle sind ein zentraler Schritt auf diesem Weg.“ 
 
In Großstädten sorgen rund zehn Prozent der Eltern mit Erfolg dafür, dass ihre Kinder auf die be-
vorzugte Grundschule wechseln können. Ein großer Teil der Eltern weiß aber gar nicht, dass eine 
Wahlmöglichkeit besteht: dies gilt für 43 Prozent der Eltern ohne Migrationshintergrund. Bei Eltern 
mit türkischem Migrationshintergrund sind 57 Prozent nicht über ihre Wahlmöglichkeit informiert.  



 

 

 
 
Die Folgen der elterlichen Schulwahl für die Zusammensetzung der Schülerschaft sind schwerwie-
gend: „Die Segregation führt vom ersten Schultag an zu schlechteren Startchancen für Kinder mit 
Migrationshintergrund, die bereits in vielen Fällen auf Grund ihrer sozialen Herkunft benachteiligt 
sind“, sagte Fincke. „Es ist viel schwieriger, Deutsch zu lernen, wenn Kinder nichtdeutscher Her-
kunftssprachen weitgehend unter sich bleiben.“ Da die meisten Familien bei der Wahl der Sekun-
darschule der Übergangsempfehlung der Grundschule folgen, kommt den Grundschulen in 
Deutschland eine im internationalen Vergleich besonders richtungsweisende Bedeutung zu. „Seg-
regierte Grundschulen beeinträchtigen daher die Bildungsmobilität junger Menschen mit Migrati-
onshintergrund in hohem Maße“, warnte Fincke.  
 
„Die negativen Leistungseffekte schulischer Segregation lassen sich nicht durch eine erzwungene 
Mischung der Schülerschaft beseitigen“, sagte Fincke. Erfolgversprechend sei vielmehr eine gezielte 
Verbesserung von Lernmöglichkeiten an segregierten Schulen. Der SVR-Forschungsbereich emp-
fiehlt drei Maßnahmen, die von den Schulen selbst in die Wege geleitet werden können: (1) Koope-
rative Elternarbeit, um Eltern zur aktiven Unterstützung der Schullaufbahn ihrer Kinder zu befähi-
gen; (2) Vernetzung zwischen Schulen sowie mit externen Partnern wie Vereinen und Kulturein-
richtungen, um die Schule auch für bildungsnahe Eltern attraktiver zu machen; (3) koordinierte 
und zielgerichtete Lehrerfortbildung für das gesamte Kollegium, z.B. bei der durchgängigen 
Sprachbildung oder der individuellen Förderung.  
 
Darüber hinaus bedarf es struktureller Maßnahmen, die in die Zuständigkeit der Bundesländer fal-
len. Ein Beispiel hierfür ist eine gezielte Unterstützung der Schulen auf Basis von Sozialindizes, die 
den Förderbedarf einzelner Schulen anhand verschiedener Indikatoren der Schule und ihres sozia-
len Umfelds (z.B. Arbeitslosenquote) ermitteln. Diese und andere Maßnahmen wird der SVR-
Forschungsbereich in einer Studie zur Bildungssegregation in Deutschland untersuchen, die im 
Sommer 2013 veröffentlicht wird.  
 
Der Policy Brief kann hier heruntergeladen werden:http://www.svr-migration.de/content/wp-

content/uploads/2012/11/Segregation_an_Grundschulen_SVR-FB_WEB.pdf  
 
 
Bei Fragen sprechen Sie uns gerne an: 
Dorothee Winden, Kommunikation SVR GmbH 
Tel. +49 (0) 30-288 86 59-18 und presse@svr-migration.de 
 
 
Über den Forschungsbereich beim Sachverständigenrat 
 
Der Forschungsbereich beim Sachverständigenrat führt eigenständige, anwendungsorientierte For-
schungsprojekte zu den Themenbereichen Integration und Migration durch. Die projektbasierten 
Studien widmen sich neu aufkommenden Entwicklungen und Fragestellungen. Ein Schwerpunkt der 
Forschungsvorhaben liegt auf dem Themenfeld Bildung. Der SVR-Forschungsbereich ergänzt die 
Arbeit des Sachverständigenrats. Die Grundfinanzierung wird von der Stiftung Mercator getragen. 
 
Der Sachverständigenrat deutscher Stiftungen für Integration und Migration geht auf eine Initiative 
der Stiftung Mercator und der VolkswagenStiftung zurück. Ihr gehören weitere sechs Stiftungen 
an: Bertelsmann Stiftung, Freudenberg Stiftung, Gemeinnützige Hertie-Stiftung, Körber-Stiftung, 
Vodafone Stiftung und ZEIT-Stiftung Ebelin und Gerd Bucerius. Der Sachverständigenrat ist ein 
unabhängiges und gemeinnütziges Beobachtungs-, Bewertungs- und Beratungsgremium, das zu 
integrations- und migrationspolitischen Themen Stellung bezieht und handlungsorientierte Politik-
beratung anbietet.  
 
Weitere Informationen unter: www.svr-migration.de 


